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Disclaimer, Interessenbindungen, Nebenwirkungen

Disclaimer: Es besteht nicht die Absicht, alle Folien zu zeigen und zu allen etwas
zu sagen … aber es besteht die Absicht, die Diskussion auszulösen, damit zur
einen oder andern Folie etwas gesagt oder daraus Anregung gewonnen wird.
Interessenbindungen: Es spricht ein schlechter Ex-Gymi-Schüler, der eigentlich
angenehme 6,5 Jahre verbracht hatte, ausser in jenen beiden Momenten, als den
Eltern durch Einschreibebrief das «Provi» angezeigt worden war. Unangenehm
waren höchstens die Sprachfächer, die nach meiner Erinnerung (ausser einigen
Mundverrenkungen, die doch nicht wirklich den originalsprachlichen «Sound» zu
erzeugen vermochten) eigentlich kaum mit Sprache, sondern vorab mit Literatur
zu tun hatten (und mein Interesse weder für Hofmannsthal noch Novalis wirklich zu
wecken war; interessant war nur das Freifach Italienisch, da man mit dem geschie-
denen katholischen Priester über alles diskutieren konnte), und ebenfalls unange-
nehm waren auch die naturwissenschaftlichen Fächer, wo das uninterpretierbare
Ergebnis meist unerreichbar blieb. So blieb statt dem über anderthalb Jahrzehnte
erträumten Medizinstudium nur die Juristerei … es spricht ein Verlegenheitsjurist ...
Nebenwirkungen: Sollten sprachpraktische Aspekte alltäglicher sozialer und
rechtlicher Fragestellungen häufiger thematisiert werden, hätten einige Folien ihre
Wirkung entfaltet … Sprache und Auslegung findet auch bei Verträgen, allgemeinen
Geschäftsbedingungen, in SMS, Twitter und Testamenten und nicht nur in Literatur
und Bibel statt: Die eigene Familie kann rechtlich gefährlicher Bereich sein (Folie 44)!
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Das Thema auf einer Folie: BFSTK für Jus

«Das» Recht besteht aus Normen, aber man spricht auch von Rechtsgefühl und
Wertungen. Rechtsanwendung erfordert deshalb persönliche Statur, ein Werte-
system, Konsequenz und Gespür – kurzum: Charakter.
Demokratische Verständigung über die Entstehung von Normen und dann deren
Anwendung setzt aber auch analytische und kommunikative Fähigkeiten voraus –
mithin: Mehr als nur erstsprachliches Buchstabenaneinanderreihen, sondern
Freude, Gewandtheit und Sicherheit im alltäglichen und tagelangen Umgang
mit produzierten Texten und eigener Textproduktion.
Was es dazu braucht? Mehr als nur Orthographie (Achtung: der Computer trennt Er-blasser …),

- eine Zeichensetzung nicht wie Streuzucker, sondern als Navigationshilfe,
- Sicherheit im Umgang mit consecutio temporum und indirekter Rede …,
- absolute Konsequenz im Umgang mit Zitat/Zitierregel/Quellen
Wie man das erleichtert?
- Mix von «Sach- und Sprachpraktischem» und «Literarisch-Kulturellem»,
- Arbeitsmethodische Förderung: Effizientes Lesen, Arbeitsorganisation …,
- Heranführen an rechtliche Fragestellungen, insb aus dem SuS-Alltag
Auch SuS müssen Unmengen Lesen – es müsste zu vermitteln sein, dass gutes
Schreiben das Lesen erleichtert und die Leserschaft für die eigenen Gedanken
motiviert. In Grenzfällen gewinnt vor Gericht, wer überzeugender schreibt!
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Allgemeines zu Gesetz und 
Sprache … und zu Rechts- und  
Gesetzessprache …
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Was ist Sprache? Und was ist Fachsprache? Und 
was ist Jurist*Innendeutsch?
Sprache ist (menschliche) Kommunikation … also Gefühlsäusserung («Au»), Infor-
mation («Kalt geniessen»/«Vorsicht!»), Gespräch, mündlich und/oder schriftlich. Auch
non-verbale Elemente (Zögern, Zittern, Stocken) sind relevant und Teil einer Aussage.
Fachsprache ist Kommunikation innerhalb eines spezialisierten Anwendungs-
bereichs: Auf der Baustelle haben sowohl die Erdarbeiten, Maurer, Elektriker und
Sanitärbranche eigene Terminologien, während die Benützer weder den Schalter noch
den Spülgriff je gross erwähnen werden, solange das Teil funktioniert.
Jurist*Innendeutsch ist nichts anderes als die Fachsprache für rechtliche Themen.
Was die Frage nach sich zieht, was «Recht» sei! Zunächst ist Sprache sicher das
zentrale Berufswerkzeug der juristischen Zunft, was sie vom Bau- und Bauneben-
gewerbe unterscheidet. Ebenfalls ein Unterschied liegt darin, dass im Baugewerbe
meist ein sicht- und greifbares Ergebnis resultiert … Zwar kann man das Papier eines
Vertrags oder eines gerichtlichen Urteils auch (haptisch) greifen, aber man wird den
Inhalt nicht zwingend (intellektuell) be-greifen … nicht, weil man zu dumm, sondern
manchmal auch, weil man verständnislos ist. Verständnis ist Folge von Verständigung,
Kommunikation, Argumenten, Überzeugungskraft … und natürlich auch der Formulie-
rung, letztlich auch der Frage, ob man «das» überhaupt lesen und begreifen will, vor
allem wenn es heisst, dass man nicht recht habe, mithin empfunden kein «Recht»
habe, rechtlos sei ... Auch «Recht» und «Gerechtigkeit» sind endliche Ressourcen …
Versteht man Jurist*Innendeutsch nicht, weil man es nicht versteht oder es nicht
verstehen will? – «Ich bin doch unschuldig!» Man muss die Rechtslage aus verschie-
denen Perspektiven beurteilen, muss werten und abwägen, «das» Recht suchen.
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Gesetzgebungslehre, Vertragsredaktion usf.

Basale fachliche Sprachkompetenz für JuristInnen wäre nach dem Gesagten, dass
einerseits das Wesentliche eines bestimmten Sachverhalts konkret (z.B. das
Unfallgeschehen, die Konzeption einer betrügerischen Masche, die Entwicklung eines
familiären Konflikts) formuliert werden kann: Knapp, präzis, verständlich! Das bedingt
z.B. konsequenten Umgang mit der consecutio temporum, damit die Abläufe
verständlich werden. Und anderseits muss generell-abstrakt eine Regel formuliert
werden können: ein Vertrag, ein Gesetz, ein Regelwerk auf Verordnungsstufe,
ebenfalls knapp, präzis, verständlich.
Eine konsequente Unterscheidung von „Relativ-das“ und „Final-dass“ erleichtert und
beschleunigt das Lesen! BerufsleserInnen können abends früher nach Hause!
Man schreibt für eine Leserschaft! Je verständlicher desto netter!
Aber es geht nicht nur um eine mechanische Formulierungskunst, sondern auch um
die Fähigkeit, ein Gespräch zu führen, um den Sachverhalt überhaupt zu ermitteln,
ein Urteil zu erläutern und den Betroffenen verständlich zu machen, weshalb sie recht
oder unrecht haben. Ob sich gerade dies künftig digitalisieren lassen wird?
Gerade auch diese Gesprächskompetenz ist zentral: Um den Betrüger zu entlarven, ist
seine Befragung so zu konzipieren, dass auch ein trickreiches Köpfchen sich möglichst
selbst entblösst … und anderseits auch jemandem, der mit differenzierter Sprache
nichts am Hut hat, ein Urteil mündlich erläutert werden kann.
Rechtsstaatlich erfordert Sprachkompetenz auch, dass niemand (Laien!) wegen
eigenem sprachlichen Unvermögen Rechtsnachteile oder -verlust erleidet.

BFSTK 6.9.2019 Peter Breitschmid Seite 6



Vom Buchstaben zum Wort zum Sinn zum Gesetz
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Ein einfaches Gesetz bzw. ein ein-
facher Text ist nichts Einfaches, wenn
das zu Beschreibende komplex ist …

Komplexes muss u.U. erklärend in der
konkreten Situation wieder herunter-
gebrochen werden. Man erinnere sich
an aBV Art. 4: «Alle Schweizer[?] sind
vor dem Gesetze gleich.»

1973



«Adressatengerechtheit» als Kriterium von 
sprachlicher Qualität … wohl nicht nur im Recht
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Mutter, Vater, Hausgatte, Kindsvater, Kindsvaterin/ 
Kindsmutter … Himbeeren mit seiner Sauce …
Die „Himbeeren in seiner Sauce“ in einem
tollen schweizerischen Fünfsterne-Haus in
diesem Sommer waren hervorragend …
Es war auch klar, dass jene zweitsemestrige
Studentin (eine Studentin), die in einer Fall-
bearbeitung mit der „Kindsvaterin“ jene Person
meinte, welche im Abstammungsrecht häufig
nicht einfach als Mutter, sondern als „Kinds-
mutter“ bezeichnet wird, weil diese mit einem
Mann – sprachlich schwer zu beschreiben –
eine biologische Tätigkeit ausgeübt hat, die
üblicherweise nicht ungeeignet ist, Nach-
wuchs zu erzeugen („geschlechtlichen Um-
gang pflegte“ [vulgo: Sex hatte]), den man
deshalb als Kindsvater bezeichnet, weil er
möglicherweise nur der Vater des Kindes,
aber nicht der Mann der Kindsmutter ist …
Darf man den haushaltführenden Ehegatten
(oft überwiegend die Ehegattin) als „Haus-
gatten“ bezeichnen? Oder denkt man da an
das Haustier? „Klar“ oder „krass“? Stilfrage …
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Ein Beispiel für ein Gesetz: Das 
ZGB und seine Sprache … ein 
«altes Gesetz» zu Alltags-
belangen in der heutigen Zeit
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ZGB 1907/1912: Fraktur, altertümliche Exotik oder 
überzeitlich gültiges Gesetz? 
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Noch früher: «Neue Theorien in der Rechtspflege»

BFSTK 6.9.2019 Peter Breitschmid Seite 12

F. L. K.  1828

Friedrich Ludwig Keller, Jurist 
aus Zürich mit Professur in 
Berlin

«Neue Theorien» gab es 
schon vor zwei Jahrhunder-
ten …

Das heute «Neue» ist bald 
das (relativ) «neuste Alte» …



ZGB 2019 – schon vor der Gesetzgebungslehre 
gab es Gesetze
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Originaltext (links) und 
Entwicklungskaskade im rascher 
mutierenden Familienrecht (oben)



ZGB 28 in seiner Entwicklung und «Streckung»:
«Wer in seinen persönlichen Verhältnissen unbefugterweise verletzt wird, 
kann auf Beseitigung der Störung klagen»: Zunahme von Komplexität und 
Buchstaben … Auch von Rechtssicherheit? Auch von Überzeugungskraft?
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Bringt heutiger Sprachdetailismus 
mehr Klarheit und Sicherheit?

Klappentext zu Tatyana Seeger, 
Literarischer Detailismus, Heidelberger 
Beiträge zur deutschen Literatur, 2005: 
«Wie kommt es dazu, dass wir aus einem 
literarischen Werk mehr herauslesen, als 
der geschriebene Text vorgibt?»

Was versteht man … und was will man 
verstehen … wenn man verstehen will …



ZGB 4: Ein «Klassiker» im sozusagen autochthonen, 
aber gendergerechten Ur-Bestand
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∆ 1912/2019?              Richter => Gericht
BG 26.6.1998, AS 1999 1118 ff., 1143, iK ab 1.1.2000 zusammen mit 
Scheidungsrevision

Wichtiger als die Sprachfrage: 
Verdienen Gerichte/Jurist*Innen 
(noch) Vertrauen?



Was wird 2069 weshalb wie sein? 
Wie wird es sein? – Die «Jules Verne-Perspektive»
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Wenn D 2064 «Germany» ist … ist das ZGB 2069 SCC
(Swiss Civil Code); immerhin deutet «Germany» an,
dass noch nicht alles «EU» ist … höchstens das Güter-
und das Erbrecht? Kaum ZGB 664 II zu den «Felsen
und Schutthalden, Firnen und Gletschern» (wobei
sprach- und sach-entwicklungsmässig wohl die Geröll-
halden ebenso zunehmen werden wie die Schutt-
halden, obwohl Huber eher Geröll- als Schutthalden
gemeint hatte).

Was wir heute formulieren, kann
in Zukunft fremd tönen. Was wir
heute formulieren, kann in Zu-
kunft möglicherweise das Nötige
gar nicht erfassen, weil wir es
uns nicht vorstellen können:
- Schutz der PatientInnendaten

in der Medizin vs. elektroni-
sches Patientendossier?

- Schutz des Cyborgs: Person
oder Sache? Mord oder
Sachbeschädigung?



Was macht ein halbes Jahrhundert denn schon aus?

«Diese Schrift ist unter dem
Eindruck des gewaltigen und
noch ständig zunehmenden
Lärms, dem wir alle ausge-
setzt sind, verfasst worden.»

Wer hat was wann warum
versäumt? Haben die Lärm-
bekämpfungsbemühungen
zugenommen, oder nur der
Lärm, der um diese gemacht
wird?
«Wer in seinen persönlichen
Verhältnissen unbefugterwei-
se verletzt wird, kann auf Be-
seitigung der Störung klagen»
(aZGB 28, Folie 14): Ist es
dank detailreicherer Gesetz-
gebung ruhiger geworden?
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Wie wird es denn in einem halben Jahrhundert 
aussehen? Und wie werden wir in einem halben 
Jahrhundert aussehen? (1)
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Es faszinieren – wenig erstaunlich – die Cyborgs: 
Der praktische Helfer im Alltag, etwa auch im Polizeialltag, der nicht
mit Schusswaffe verletzt, sondern alle Übeltäter sekundenbruchteil-
haft und haftrichterfähig in unentrinnbares Plasticmaterial verpackt.

Ein solcher AP (automatisierter Partner) dürfte haftungstechnisch
zunächst in der Region selbstfahrender Autos anzusiedeln sein, wo-
bei ein zunehmender Komplexitätsgrad zunehmende Komplexität (und
damit auch entsprechende Haftungsrisiken) der Programmierung aus-
löst. Ein ziemlich technisches Cyborg-Gesetz könnte die Folge sein …

Aus ZGB-Sicht stellt sich die Frage, ob nebst Ehe, eingetragener Part-
nerschaft, allen Beziehungszwischenstufen und aller Zwischenstufen
sexuellen Empfindens oder Nicht-Empfindens zwischen Mensch, Tier
und Sache noch die Figur des «menschennahen Nichtmenschen» zu
regeln sein wird. Walker deutet an (und McEwan setzt um), dass
solche Figuren nicht nur für den Polizeialltag höchst nützlich, sondern
auch für Körperfunktionen ungefähr auf Hüfthöhe ausstattbar und
benutzbar sind, weshalb Höchstpersönlichem Bedeutung zukommen
könnte: Nicht nur sind auch Gegenstände pfleglich zu behandeln,
sondern wäre ggf. auch die Scheidung von Mensch und AP
rücksichtsvoll zu gestalten … «ein weites Feld» (Fontane), das von
populärer «Trivialliteratur» vorbereitet wird … «Alltag» ist meist trivial!



Wie wird es denn in einem halben Jahrhundert 
aussehen? Und wie werden wir in einem halben 
Jahrhundert aussehen? (2)
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Neben Cyborgs werden weiterhin Menschen leben:
Wieviele es sind, bleibt unklar; ebenso bleibt die weltweite Verteilung
der Menschheit (und damit die Abdeckung der Existenzbedürfnisse)
unklar, umso mehr, als die Menschen deutlich älter werden (können).
Ohne weitere Ausführungen zur Komplexität der Vermögenszusam-
mensetzung und -entflechtung, der Pflichtteilsansprüche verschiede-
ner Erbengruppen in der Viel-Generationen-Erbengemeinschaft löst
Walker eine wichtige Unternehmensnachfolge durch Urenkel-Erb-
recht, was längst nicht mehr innovativ, aber erbrechtstechnisch letzt-
lich nicht ganz unproblematisch ist.

Und eben: wenn man länger lebt, wird man womöglich in all den
Belangen, welche negative Aspekte des Älterwerdens sind, noch älter
(und teurer) als heute schon … Möglicherweise wird der Cyborg im
Altersheim tatsächlich mehr Qualität bieten als der Batterie-Plüsch-
hund, aber er wird – vermittelt er Lebensqualität – den Preis dieser
Qualität kosten …

Und was machen wir mit dem Restleben? Wir haben Zeit! Nehmen
wir sie uns?
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Wie wird es denn in einem halben Jahrhundert 
aussehen? Und wie werden wir in einem halben 
Jahrhundert aussehen? (3)
Der Spaziergang könnte eine Zeit zum Nachdenken sein … ob wir es heute
besser machen, als unsere Vorfahren, deren Versäumnissen wir aktuell mit
einem beträchtlichen Aufwand nachstöbern? … und dabei durchaus fündig
werden! Allenfalls lohnt es sich, damit wir dereinst nicht allzu «alt» aussehen,
zu überlegen, wie wir aus der Rückschau dereinst aussehen werden … Ob
wir auch «mildernde Umstände» kriegen, weil wir einen solchen Konsum-
druck hatten, uns «Alles» zu beschaffen, was irgendwie mal kurz Freude zu
machen schien? Utopie oder Dystopie? Vision als Halluzination?
Persönlich wünsche ich künftigen Generationen jene luxuriösen Umstände,
die erlauben, mit beträchtlichem Aufwand den Säumnissen früherer Genera-
tionen nachzugehen (Folie 22). Das wäre ein Zeichen, dass die Verhältnisse
weiterhin günstig sind. Sollten die Verhältnisse sich andersherum entwickeln,
könnte es sein, dass z.B. promotionstechnisch auf «Bologna 2.0» «Napoli
13.13» folgt … oder auch «Djibouti 1.0» – das ist nicht rassistisch gemeint,
weil «Djibouti 1.0» dereinst chinesisch inspiriert sein könnte …
Kurzum: es könnte sein, dass es ziemlich anders aussieht und (auch) wir alt
aussehen werden – viel älter, als wir es uns vorstellen! Hoffentlich nicht!
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Wir und die Fehler der Vorfahren …

Fehler erkennt man nie so leicht wie in der historischen Rückblende …
oder beim Durchlesen fremder Texte!

Was machen wir heute 
falsch?

Was wird man z.B. über 
heutigen fortpflanzungs-
medizinischen Aufwand
in einem halben Jahrhun-
dert denken?
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Wie werden SuS schreiben? Werden SuS noch 
schreiben?
Gesetzestext oder SMS?
Deutsch oder EssEmmEssisch? (Dürscheid)
«Begründet» oder «pauschal» im Ordnungsbussenverfahren? Wie begründet man das 
Verschulden? (z.B. BGE 136 IV 55, 64, Erw. 5.9): 
„Im vorliegenden Fall stuft die Vorinstanz das objektive Verschulden der Beschwerdegegnerin als sehr schwer ein,
weshalb sie eine Einsatzstrafe von 16 Jahren annimmt. Dies ist angesichts des ordentlichen Strafrahmens von fünf bis
zwanzig Jahren nicht zu beanstanden. Geht man von den Feststellungen des psychiatrischen Experten aus und billigt
man der Beschwerdegegnerin eine Verminderung der Schuldfähigkeit in mittlerem Masse zu, so trifft sie subjektiv ein
zumindest mittelschweres Verschulden. Zu Recht weist die Vorinstanz darauf hin, der Beschwerdegegnerin sei ein
egoistisches Motiv anzulasten, weil sie es vorzog, die Beziehung zum Mitangeklagten aufrechtzuerhalten, anstatt ihre
wehrlose Tochter zu beschützen. Dass sie dabei die schweren Folgen für das Kind nur in Kauf nahm und nicht direkt
wollte, vermag sie nicht wesentlich zu entlasten. Der Säugling war ihr völlig ausgeliefert. Betroffen war ihr eigenes
Kind, was eine besondere Verantwortung begründete. Im vorinstanzlichen Urteil wird zutreffend festgehalten, die
Beschwerdeführerin habe in schwerer Weise gegen ihre Fürsorge- und Betreuungspflichten als Mutter verstossen. Die
Vorinstanz selbst erachtet das Verschulden insgesamt als erheblich. Wenn sie - auch unter Berücksichtigung der
günstigen Täterkomponenten (tadelloses Verhalten im Strafverfahren, Teilgeständnis, zu langes Verfahren u.a.) - eine
Strafe von lediglich 6 Jahren festsetzt, ist dies nicht mehr vertretbar. Eine solche Sanktion am untersten Rand des
ordentlichen Strafrahmens weist auf ein leichtes Verschulden hin, wovon wie dargetan nicht auszugehen ist. Die
Vorinstanz verletzt deshalb Bundesrecht, weshalb die Beschwerde gutzuheissen ist. Das Urteil der Vorinstanz ist
aufzuheben und die Sache zu neuer Festsetzung der Strafe zurückzuweisen.“)

Zwar sind Urteile (in meiner persönlichen, saloppen Ausdrucksweise) «Einweg-Literatur»: allenfalls liest sie
diejenige Person, welche das Urteil verfasst hat, nochmals durch (im Einzelrichtersystem), meist (bei grös-
serem Spruchkörper) auch weitere Mitwirkende, wohl immer der unzufriedene Anwalt, seltener der Klient, der
lange auf ein (teures) positives Urteil warten musste bzw das negative Urteil ohnehin schimpfend verachtet.
Aber der Staat hat seinen Strafanspruch zu begründen, und im Zivilprozess ist zu begründen, weshalb die
eine Seite bessere Argumente hat als die Andere.
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«Leichte Sprache»

https://www.admin.ch/gov/de/start/bundesrecht/suche-und-neuigkeiten/10-
jahre-behig.html

https://www.kokes.ch/de/publikationen/leichte-sprache

http://www.einfachesprache.ch/blog/man-kann-juristische-texte-sehr-wohl-
verstaendlicher-formulieren/

Rechtsvisualisierung: 
https://www.visuellesrecht.ch/index.php/de-ch/
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Was steht überhaupt im ZGB? Worum geht’s?

Einleitungsartikel

Personenrecht

Familienrecht

Erbrecht

Sachenrecht

Schlusstitel

Obligationenrecht

Lehre und Überlieferung; Treu und Glauben; 
Missbrauchsverbot; Ermessen
Grundfragen des Menschseins (UF/HF, Per-
sönlichkeit, Leben, …); JP’s und Cyborgs?
Die (natürlichen) Personen in ihren Beziehun-
gen: Ehe, eP, Konkubinate, Kinder/Eltern; 
Schwäche als Konstante des Menschseins
Devolution von (Vermögens-)Werten von 
Todes wegen im Familien-/Beziehungsumfeld
Was nicht Mensch, aber gesetzlich/wirtschaft-
lich bedeutungsvoll ist: Real Estate, Personal 
Estate, Kredit und Kreditsicherung, Natur
Wichtig bei zeitlicher Betrachtungsweise: Das 
Intertemporalrecht – Was gilt beim Übergang 
von «altem» zu «frischem» Recht?

Bindende wirtschaftliche Beziehungen
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Was gibt es Neues unter der Sonne? Prinzipien

BFSTK 6.9.2019 Peter Breitschmid Seite 26

Erhaltung und Entfaltung des Rechts in der Rechtsprechung des Schweizerischen Bundesgerichts; 
Festgabe der schweizerischen Rechtsfakultäten zur Hundertjahrfeier des Bundesgerichts, Basel 1975 (die erste FS, 
die ich gekauft hatte …)

«Wortlaut» und «Fairness»



Zeitbedingtheit von Persönlichkeit, 
Privatheit etc.
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J.N. Druey, ZSR 1976 I 377-396:
Ist heute Selbstaufgabe von Privatheit in sozialen
Medien Pranger oder Nähe? Wandlung oder Ver-
schleiss von «privacy»? – Wert des Passworts!



Persönlichkeit, Individualität und Autonomie
Es ist nicht zu erwarten, dass in einer letztlich endlichen Welt eine
unbeschränkte Vermehrung (materieller) Glücksressourcen eintritt. Diese
sind letztlich ohnehin nur beschränkt durch Rechtsordnung distribuierbar
(pursuit of happiness als Staatsziel?). Man muss sich auch etwas vom
Glück betroffen fühlen wollen (vgl. Folie 31 zur Relativität von Glück), was
tendenziell jenen besser gelingt, die davon gar nicht allzu viel haben, weil
rare Güter auffälliger sind. Ob in Familie, am Arbeitsplatz, in der
Gesellschaft, im föderalistischen Staat und unter den einzelnen Staaten und
ihren Verbünden ist je ein Austarieren von Souveränität und Zusammen-
arbeit unverzichtbar: die verabsolutierte Autonomie, die uns Werbung oder
Politik vorgaukelt, ist Illusion. Als Gymeler hatten wir, im Alter der Lektüre
von Churchill-Büchern, um die uns der Gymi-Geschichtsunterricht geprellt
hatte (aber die karthagischen und gallischen Kriege waren ja auch
Vorgeschmack auf heutige strategische Konstellationen …), um die Mittags-
zeit jeweils dem „Hochamt“ von Wolfgang Binder („Literatur als Denkschule“)
gelauscht, dabei die Tafel in der Zürcher Aula gelesen, uns dann über den
Beitritt «der Insel» zu Europa gefreut … und so schauen wir heute kon-
sterniert auf die Absetz-Bemühungen einzelner Passagiere dieses kleinen
Beiboots, das sich ganz im Westen an den asiatischen Kontinent schmiegt,
wenn man eine chinesische Weltkarte anschaut … Selbst Schweizer
müssten da mit den Stiefverwandten etwas solidarisch sein …
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Autonomie und Grenzen … Grenzen der Autonomie

Die Tendenz ärmerer Miterben ist in der Regel nicht darauf gerichtet, dem
Wohlhabendsten das grösste Tortenstück zuzuhalten … sowohl aus der
Erbteilungspsychologie wie dem innerschweizerischen Finanzausgleich sind
uns all diese Mechanismen längst vertraut … und auch sie werden Bestand
haben … wohl über 2069 hinaus … Und die „Grenzen des Wachstums“, die
wir im Erdöl-„Schock“ von 1973 gelesen hatten, sind vielleicht nicht ganz an
der Grenzlinie eingetreten, die prognostiziert wurde, aber sie sind erkennbar
geblieben und werden uns begleiten: Die Parzelle, auf der wir leben, ist zwar
relativ gross – nämlich die ganze Welt -, aber sie ist in jeder Hinsicht einzig-
artig! Auch einem gelegentlichen Autofahrer macht die Klimademonstration
jedenfalls insofern Freude, als sie ein etwas realistischeres Thema be-
schlägt als die Freie Sicht auf’s Mittelmeer von seinerzeit …
Grenzen der Autonomie bestehen nicht nur in rechtsgeschäftlicher, son-
dern auch in ressourcenbezogener Hinsicht!
Die Auseinandersetzung mit Ungleichheit, Verteilungsgerechtigkeit, Fairness,
letztlich aber auch den historischen Gründen des heutigen westlichen
Wohlstands (keine kriegerische Vermögensvernichtung über eine historisch
extrem lange Periode) berührt rechtlich-ökonomische Fragestellungen bis
ins Familien- und Erbrecht.
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Pursuit of happiness – die Folie zum Glück!
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Kommt man durch Recht zum Glück? Oder ist Gelassenheit etwas Unjuristisches?



Personenrecht – Verortung der Person

Person? „Verortung“ der Person/Mensch, räumlich („Heimat“, IPR) und
persönlich (Familie/Beziehungen) => «Heimat» ist der Vorgarten, die Nach-
barschaft, der Verein, Hobbies und Musikstil und Sport und Kultur; Heimat
ist Schweiz, oder Deutschschweiz? Oder Tessin? Oder Romandie … für
Romands, Tessiner und Deutschschweizer eher „Europa“ als F, I, D.
Ob ein Gefühl von Geborgenheit aufkommt, hängt aber auch sehr subjektiv
davon ab, ob man die Sprache der Umgebung spricht oder wenigstens
einigermassen versteht. Das gilt auch für das „Verstehen“ von
Rechtsordnungen, die allerdings an Verständlichkeit gewinnen, wenn sie
grundsätzlich und klar und übereinstimmend akzeptiert als wenn sie nur
nuanciert-variiert-differenziert-verwischt-verschieden sind. Nicht internatio-
nales oder harmonisiertes Recht ist schlecht, sondern inkohärentes und
unmotiviert-eigenartiges. Sachlich kaum erklärbar divergierendes Recht er-
scheint tendenziell unverständlicher, weshalb «harmonisiertes Recht» nicht
einfach «zentralistisch» aufoktroyiert, sondern sinnvoll ist; allerdings würde
die heutige politische Stimmung die Schaffung von solch harmonisierenden
Gesetzeswerken wie sie ZGB und BGB im ausgehenden 19. Jahrhundert
waren, kaum mehr zulassen. Rechtsangleichung und -vereinheitlichung über
Sprachgrenzen hinweg wurde historisch indes immer im handelsrechtlichen
Bereich begonnen – der Weg von der EWG zur EU … (Churchill in Folie 29!)
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Person / Geschlecht / Beziehung – vom Persönlich-
keitsrecht zum «Mehrpersonenrecht» (FamR)
Übergang Person => Familie: Geschlecht? Ist Geschlecht soziales Konstrukt
oder biologische Tatsache? Selbst DSD ist eine solche Tatsache; Konstrukt ist
allenfalls, was aus med. Behandlung resultiert. Zumindest statistische Tat-
sache ist eine gewisse Häufung von Männlein und Weiblein, wobei natürlich
Offenheit für Varianten zu fordern ist: Gleiches ist nach Massgabe seiner
Gleichheit gleich, Ungleiches ungleich zu behandeln, damit Gleichbehandlung
resultiert. Eine gewisse Verschiedenheit der Geschlechter – nicht in Lohn-
belangen! – hat sich bislang mit Blick auf die Fortpflanzung der Menschheit
allerdings eigentlich bewährt und ist auch (nicht in den Auswüchsen!)
geschlechtsunabhängig nicht als geradezu unangenehm empfunden worden.
Es ist mithin damit zu rechnen,  dass                                                     
Menschen auch in einem halben Jahr-
hundert in Beziehungen leben werden,                                                              
die zwangsläufig von allen Beteiligten                                                          
Anpassungsbedarf  erfordern,  damit 
Beziehung Freude macht. Es wird auch                                                      
weiterhin dazu kommen,  dass Bezie-
hungen aus vielfältigen Gründen und                                                     
teilweise mit etwas Verschulden oder 
letztlich auch fast unbeeinflussbar scheitern.                 
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Bildlegende: Geschlechtsdiverser Umzugskarton UZH 



m/w/d … Mensch oder Maschine?
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Werden m, w oder d’s häufiger angestellt,
wenn man nach ihnen einzeln sucht? Soll
der «d» sagen, dass er «d» sei? Spielt das
eine Rolle? Was sind die für die Position
relevanten Eigenschaften eines Menschen?



Menschen, Gesetze und Sprache … die Sprache                 
des Rechts und der Sprachgebrauch

Gesetz/ZGB hat in generell-abstrakter Form die Regelung so zu umschreiben, dass die
Betroffenen den Regelungsgehalt zu erkennen und umzusetzen vermögen. Es folgt
deshalb möglichst einem allgemeinen Sprachgebrauch und bleibt präzis und einfach.
Das ist bei technischen Reglementen zu Dachschrägen und Gebäudehöhen und
Düngemittelgebrauch schwieriger als bei alltäglichen Begriffen (Ehe, Ehegatten …), wo
man mangels eines jahrhunderte-gewohnten Sprachgebrauchs eingetragene Lebens-
partnerInnen in einer «kleinen Hütte» neben dem ZGB (im PartG) untergebracht hat:
Wer wen als Kollegen, Freund, Partner, Gatten (ital.: gatto/Kater) bezeichnet, ist eher
nicht vom Gesetz vorgegeben, und so sprechen „ganz natürlich“ Ehepartner vom
Partner und eingetragene Partner vom Gatten (oder benennen sich freundlich beim
Vornamen) und zeigen, dass sich Sprachgebrauch ausser in autoritären Demokratien
(TR, China usf.) nicht gesetzlich verordnen lässt; nicht nur „Ehe“, sondern auch
„Demokratie“ ist eine sprachlich-begriffliche Marke, unter der je nach Einstellung mit
Recht oder zu Unrecht recht Verschiedenes verstanden werden kann. Staatlicher
Sprachimperialismus ist in hiesigen Breitengraden höchst unbeliebt – eher sind es
Dudenredaktion und Schule, die uns gewisse Regeln in den Kopf gesetzt haben, die
sich entwickeln, wenn sich ein relevanter abweichender Sprachgebrauch ergibt. «Ehe»
für gleichgeschlechtliche Paare ist eigentlich – in zwar nuancierter Form (Gleich-
geschlechtlich orientierte Menschen sind gleichzustellen, aber insofern anders, als
natürliche Zeugung nicht «funktioniert») – gewährleistet und vorab in sprachlicher
Hinsicht – mit dem gekünstelten Unterschied Ehe/Partnerschaft – unerfreulich umgesetzt.
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Bildlegende: Was sehen Sie?



Einfache Sprache, einfach Sprache oder 
vereinfachende Sprache?
Als Konsequenz dürfte sich ergeben, dass eine weitere Aufblähung von
Gesetzestextvolumen und Zeichenzahl die Kommunikation und überhaupt die
Funktion (nämlich Akzeptanz) von Gesetzestexten nicht wirklich fördert. Falsch ist
nämlich u.U. nicht ein vereinfachender Gesetzestext, sondern ein Verständnis,
das die Komplikation sucht und sich weigert, eine zweifelsohne vereinfachende
Formulierung um Klarheit und Einfachheit willen zu akzeptieren und diese zum
Ansatzpunkt für eine destruktive Auslegung nimmt (wie sie um den alten Art. 4 BV
entstanden war). Man muss Kommunikation auch verstehen wollen … und kann
sich auch heftig bemühen, eine zwangsläufig immer einigermassen unvollkom-
mene Kommunikation missverstehen oder kritisieren zu wollen – es gäbe wichti-
gere Punkte mit konkreteren Auswirkungen, für welche sich etwas Sympathie
reservieren und investieren liesse.
Die plakativ auf Sprachliches fixierte Diskussion führt dazu, dass zu wenig über
Inhalte geredet wird und z.B. nicht-eheliche Beziehungen ausser in Belangen der
elterlichen Sorge kaum wahrgenommen werden, während die LGBTQ-Community
eine hervorragend orchestrierte (und auch nicht an sich kritisierte) Kampagne
führt: Es wird nicht Grundsätzliches diskutiert, sondern Kampagnenpolitik betrie-
ben: auch Ehegatten haben nicht vorbehaltlosen Zugang zu fortpflanzungs-
medizinischen Massnahmen, und es gibt keinen Anspruch auf Nichts, auch nicht
auf (passgenaue und pflegeleichte) Kinder/SuS …
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Sprache und AWM’s

Die vom Lateinischen her geprägte Regel, dass im Plural die männliche
Form die weibliche integriert, ist historisch wohl tatsächlich genderdiskrimi-
nierend entstanden und insofern veraltet (immerhin eine „nur“ ideelle und
nicht wie etwa beim Lohne auch materielle Diskriminierung), aber eigentlich
auch wieder modern, da die Sprache im alltäglichen Gebrauch eher zu Ver-
einfachung und Verflachung neigt und auch im universitären und bisweilen
im NZZ-Gebrauch klarerweise auch der Akkusativ zur Gruppe der Diskrimi-
nierten gehört (was den Akkusativ subjektiv zweifelsohne weniger berührt).
Die Aufwallungen könnten also auch eher temporär sein und eher Emotion
und Botschaft als künftiger Alltagssprachgebrauch sein (typisch, dass die
Gesetzgebung als eher nicht-alltäglicher Sprachgebrauch bei Patientinnen-
verfügungen u.ä. zu einer transgenderdiskriminierenden Komplikation
übergegangen ist, die jedenfalls dem Vergnügen der Gesetzeslektüre wenig
förderlich ist).
Das alles sagt natürlich ein AWM/alter weisser Mann bzw. angry white man,
und deshalb sollte er eigentlich nichts sagen: Die künftige Sprache wird von
den SuS zu verantworten sein und verantwortet werden. Sie wird schneller
anders sein, als sie schon bisher stets anders geworden war.
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Subjektiv-eklektische Hinweise 
zur Vielfalt rechtlicher Themen im 
gymnasialen Fächerkanon …
… ausgehend von der Überlegung, dass Befassung mit rechtlichen 
Fragestellungen in unterschiedlichstem Umfeld die spezifisch 
fachsprachlichen Kompetenzen stärkt
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Disclaimer

Ich bin mit einer (soeben) nach 40jährigem Schuldienst pensionierten Primar-
lehrerin verheiratet. Dieser Satz allein müsste – ohne jede Auslegung – deutlich
machen, dass es mir nicht um eine Stoffausweitung (im Sinne von: Kein Fach-
gebiet so wichtig wie das Meine …) geht; es ist m.E. gar nicht besonders sinnvoll,
Fachspezifisches im Gymnasium besonders ausbauen zu wollen: Das Studium
ist so konzipiert, dass es eigentlich «bei Null» beginnt, aber mit autonom und
engagiert und reflektiert denkenden jungen Menschen beginnen sollte. Mini-
mal(istisch)e Grundkenntnisse können (gerade bei Verlegenheits-Jus-Studieren-
den) eher die Illusion wecken, «man könne es» ja schon ziemlich, womit man u.U.
wertvolle «fail-Tickets» im Cumulus-Punkte-System von «Bologna» verschenkt …
Aber gymnasiale Bildung soll auf weiterführende akademische Studiengänge vor-
bereiten. Auch künftige AkademikerInnen leben im Alltag – in dieser Altersstufe
durchaus (Konsum, Kommunikation, Konflikte …) nicht unproblematisch: Voll-
jährigenunterhalt bei bestehender (Nach-Scheidungs-) Konfliktsituation (Folie 44),
Orientierung in Patchworksystemen und eigene Beziehungseuphorie und Bezie-
hungsfrust, Lebenshaltungskosten und Verschuldungsrisiken, medizinische Be-
handlung usw. sind im Kern (auch) rechtliche Fragestellungen. Ob das in Projekt-
wochen oder Maturitätsarbeiten erarbeitet wird, spielt keine Rolle … nur soll dann
die Arbeit an fachlichen Standards gemessen werden – was fachterminologisch
auch einzelne Lehrkräfte fordert (ich bin bisweilen Beisitzer in Prüfungslektionen …).
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Vorbote der Digita-
lisierungsinitiative
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Paul-Henri-Steinauer, 
ZSR 1976 I 401-420

«Application mécanique du 
droit» (403) / «Formali-
sation de la loi», 
«Éléments de logique» … 

Strafzumessung bei 
Massendelikten, kaum bei 
Handlungsfähigkeits-
prüfung oder wertender 
Abwägung (ZGB 125, 277, 
477, 527, 679/684 usw.).

Wann bedeutet «digital» 
einen selbständigen Wert, 
wann Hilfsfunktion?



Beziehung: Vertrag und/oder Liebe? Familie und Liebe?
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Programmheft der «Wahlverwandtschaften» im Schauspielhaus Zürich Saison 2018/2019 bzw. 
Folgeerscheinung des Lehrstuhlweihnachtsessens 2018
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Über das «Vor-Vorhandensein» von menschlicher 
Beziehung bzw. «Ehe»
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HKK/Thier, §§ 1303-1312, 1588 BGB: Bereits bevor sich die Kirche(n) und ihre Register des
Themas quasi-hoheitlich bemächtigt hatten gab es eine Regelungsnotwendigkeit verant-
worteter Beziehungen … das könnte dauern!



Persönliche Beziehungen als Risiko für SuS
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«… soweit es nach … den gesamten Um-
ständen zugemutet werden darf»:



Etwas ganz anderes: Konkurrenzschutz für CH-
Schriftsteller gegen Immigranten … wie Joyce
Daueraktualität gewisser Themen: 
Bedeutung von ANAG, AlG und AsylG 
im staatskundlichen Bereich – oder: 
Literatur trifft Verwaltung …
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Juristerei … und Gymifächerkanon
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Ideen-Allerlei:
Juristische Themen mit Bezug zu Zeichnen, Kunst, Mathematik …



Anregungen zum Erkennen (zivil)rechtlicher 
Problemlagen im allgemeinen Fächerkanon
Rechtliche Fragen des jungen Alters (adulthood), des Familien-/ 
Beziehungsrechts und des höheren Alters
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Auch die Sprache Shakspeare’s bietet praktische Anregung (und vermeidet das Risiko, dass man 
meint, es gelte in der Schweiz genau das, was man in deutscher Sprache liest … [und sich dann 
als D- oder A-Recht entpuppt …). Bedeutung der Suche nach richtigen und wichtigen Quellen!



Besten Dank für Ihr Interesse!
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